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Gesund bleiben, gesund werden, würdig altern
Was macht die Stiftung Gesundheitsförderung Bad Zurzach + Baden? Am WFZ-
Frühstück hat Stiftungsdirektor Rainer Blaser allfällige Wissenslücken gefüllt und 
kurzweilig über Geschichte, Gegenwart und Zukunft gesprochen.

BAD  ZURZACH (hb) – Auch diesmal 
ist die Einladung des Wirtschaftsforums 
Zurzibiet zum «Zmörgele» mit Referat 
gerne angenommen worden. Rainer Bla-
ser gab zunächst einen Überblick über 
die drei Zwecke der Stiftung:
1.  Gemeinnütziger Betrieb von Einrich-

tungen in Bad Zurzach und Baden, die 
der Gesundheit und der Betreuung äl-
terer Menschen dienen.

2.  Forschung auf dem Gebiet der Ge-
sundheitsförderung im Zusammen-
hang mit Heilwasser.

3.  Förderung der Entwicklung der Kur-
orte Bad Zurzach und Baden. 

Ein unerwarteter Fund
Es folgte der Rückblick auf die Zeit vor 
der Gründung der Stiftung: 1914 fand die 
Schweizerische Sodafabrik bei Sondier-
bohrungen statt des erhofften Salzes in 
416 Metern Tiefe lediglich 38 Grad war-
mes Wasser, das aus dem Bohrloch spru-
delte. Obwohl es sich um vorzügliches 
Heilwasser handelte, wurde das Bohrloch 
wegen des Ersten Weltkrieges und fehlen-
der finanzieller Mittel zubetoniert. Die 
Sodafabrik kam später doch noch zu Salz.

Die Idee einer Wiedererbohrung sollte 
die nächsten Jahrzehnte überdauern. Seit 
1926 zahlte die Gemeinde in einen Ther-
malquellenfonds ein. Dr. Martin Erb, Paul 
Weber und Dr. Walter Edelmann konnten 
Mitte der 50er-Jahre Aktionäre gewinnen, 
dank derer genug Geld für eine erneute 
Bohrung vorhanden war. Am 5. Septem-
ber 1955 schoss um 20.20 Uhr aus knapp 
430 Metern Tiefe 40 Grad warmes Was-
ser empor. Alle Kirchenglocken läuteten, 
Euphorie, Volksfest, Freinacht. Zurzach 
stand vor der Wende zum Kurort.

Rainer Blaser zeigte Impressionen 
von damals, auch eine Flugaufnahme mit 
den Provisorien für den Badebetrieb, der 
schon im ersten Jahr bis zu 800 Eintritte 
pro Tag zählte. 

Die Gründung der Stiftung
Da sich mit dem wachsenden Bekannt-
heitsgrad ein Ausbau des Kurbetriebes 

aufdrängte, gründeten Walter und Mar-
grit Edelmann am 11. März 1957 die Ge-
meinnützige Stiftung Zurzacher Kuran-
lagen. Der Stiftungszweck sei damals im 
Kern fast der gleiche gewesen wie heu-
te, hielt Blaser fest: Die Gesundheitsför-
derung im gemeinnützigen Rahmen. Es 
ging schon damals um Forschung mit der 
Frage: Was kann man mit warmem Heil-
wasser medizinisch machen? Man dachte 
an ein Thermalbad, an einen Kurort und 
dessen Gestaltung. 

Geschichte im Zeitraffer
Geschickt nutzte Rainer Blaser nun ein 
Video, das den weiteren Verlauf der Ge-
schichte in neun Minuten zusammen-
fasste. Es trägt den Titel «Geschichte im 
Zeitraffer», lässt Dr. Beat Edelmann auf 
dem Dach des heutigen Thermalbades 
zu Wort kommen und ist auf YouTube 
abrufbar. Wer dort nach «Gesundheits-
förderung Zeitraffer» sucht, sollte es so-
fort finden.

Zurzach entwickelte sich innerhalb ei-
nes halben Jahrhunderts immer mehr zu 
einem namhaften Badekurort. 1964 er-
hielt Bad Zurzach – damals noch ohne 
«Bad» im Namen – mit dem Turmhotel 
ein weiteres Wahrzeichen. 1971 erfolgte 
die Eröffnung des Thermalbades. Walter 
Edelmann verkündete Absichten zum 
Bau einer Rheumaklinik, die 1973 fer-
tiggestellt wurde und sich zu einer der 
führenden Spezialkliniken der Schweiz 
entwickelte.

Zu Beginn des neuen Jahrhunderts si-
cherte sich die Stiftung im Präventions- 
und Rehabilitationsbereich wichtige 
Vernetzungen in der ganzen Schweiz. 
Die Rehaklinik übernahm 2003 die Hö-
henklinik Braunwald im Kanton Gla-
rus. 2008 entschied sich die Stiftung, 
beim Bau des neuen Thermalbades Ba-
den einzusteigen. Ein Jahr später wurde 
das Airport-Fitness am Flughafen Zü-
rich eröffnet.

2010 bot die Stiftung der wirtschaft-
lich ins Straucheln geratenen Therme 
im deutschen Bad Säckingen ihre Hil-

fe an und positionierte das frisch reno-
vierte Thermalbad als «Aqualon Ther-
me» neu. Von 2011 bis 2012 erhielt die 
Rehaklinik mit den Zürcher Standor-
ten Zollikerberg und Kilchberg weite-
re Standbeine. 2017 feierte die Stiftung 
ihr 60-Jahr-Jubiläum in Anwesenheit von 
Margrit Edelmann. 2018 fand in Baden 
der Spatenstich für das neue, 2021 eröff-
nete Thermalbad Fortyseven statt. Der 
Name bezieht sich auf das 47 Grad war-
me Heilwasser. 

Was alles dabei ist
Die heutige Stiftung Gesundheitsförde-
rung Bad Zurzach + Baden ist aus der 
Fusion mit der Stiftung Freihof Baden 
Ende 2011 entstanden. Rainer Blaser 
zeigte auf einer Karte, wo die Stiftung 
aktiv ist. Die zahlreichen Standorte de-
cken einen Bereich von Basel über Wil 
SG bis nach Braunwald, Luzern und 
Aarau ab, mit Lausanne als «Aussen-
posten».

Danach zeigte er in einem Diagramm 
auf, was alles zur Stiftung gehört: Sie 
fungiert als Dachorganisation, darun-
ter finden sich drei Hauptbereiche: Da 
wäre zunächst Medizin und Care Ma-
nagement mit der Marke Zurzach Care. 
Hier geht es um Rehabilitation, Präven-
tion, Schlafmedizin und Reintegration. 
Dann Thermalbad und Wellness mit 
der Therme Zurzach, dem Fortyseven 
und dem Aqualon. Zudem als weite-
res Standbein Komplementärmedizin, 
demnächst in Zürich unter dem Na-
men «Oyu», was auf Japanisch heilen-
de Quelle bedeutet. Hier werden Schul- 
und Komplementärmedizin kombiniert, 
zudem Traditionelle Chinesische Medi-
zin (TCM), Ayurveda und Ernährungs-
beratung. 

In die Zukunft schauen
Zum Schluss kam Rainer Blaser auf die 
Visionen innerhalb der Stiftungsgrup-
pe zu sprechen. Da ist die Vision 2030 
mit der Vorstellung von einer Zukunft, 
in der alle Menschen gesund leben. Be-

geisternde Menschen verwirklichen da-
bei das scheinbar Unmögliche und sor-
gen für spürbar mehr körperliche, geis-
tige und seelische Gesundheit. Jede der 
Stiftungsgesellschaften trage mit ihrer 
Vision zur Gesamtvision bei.

In die Zukunft gerichtet war auch eine 
Frage aus dem Publikum: Eine Dame 
wollte wissen, ob denn immer noch gleich 
viel Wasser aus der Quelle sprudelt wie 
in der Vergangenheit oder ob sie eines 
Tages versiegen werde. Rainer Blaser 
versicherte, dass mit der Quelle sorgsam 
umgegangen und nur entnommmen wer-
de, was gebraucht wird. Natürlich hoffe 
man, dass die Quelle noch lange spru-
delt, wovon man ausgehen dürfe, denn 
gemäss Messungen ist bisher alles gleich 
geblieben.

René Utiger, Präsident des Wirtschafts-
forums Zurzibiet, dankte Rainer Blaser 
mit einem süssen Präsent und machte 
schon auf das nächste WFZ-Frühstück 
am Mittwoch, 23. August, aufmerksam, 
dann mit Kurt Schmid, der über die Lan-
desausstellung «Svizra27» sprechen wird. 
Vor dem Referat hatte er darüber infor-
miert, dass der WFZ-Geschäftsführer Ro-
land Keller bald in Pension geht und man 
sich als dessen Nachfolger bewerben kön-
ne. Zudem verkündete Utiger, dass der 
Innovationspreis auch weiterhin verlie-
hen werde, künftig aber WFZ-Preis heis-
sen wird, damit sich auch Unternehmen 
angesprochen fühlen, die sich selbst nicht 
als innovativ einstufen. Der Preis wird in 
zwei Jahren wieder vergeben, die Aus-
schreibung erfolgt in einem Jahr. 

Rainer Blaser liefert einen spannenden Überblick über die Gesundheitsstiftung  
Bad Zurzach + Baden.

Die Einungsmeister auf Wallfahrt
Einer alten Tradition folgend pilgerten die Einungsmeister der Grafschaft Hauenstein nach Todtmoos.  
In früherer Zeit war es üblich, dass nach den Wahlen die bisherigen und die neu gewählten Einungsmeister  
diesen Brauch pflegten.

TODTMOOS (zi) – Die Grafschaft Hau-
enstein ist die Bezeichnung für eine poli-
tisch-geografische Verwaltungseinheit im 
Südschwarzwald, zur Zeit der Herrschaft 
des Hauses Habsburg über Vorderöster-
reich. Eine Besonderheit der Grafschaft 
ist die frühe Entwicklung einer weitge-
henden demokratischen Selbstverwal-
tung, der sogenannten «Einung» mit dem 
Redmann, innerhalb der Staatshoheit der 
Habsburger. Sie wurde erstmals 1652 in 
einer Urkunde erwähnt. Diese Selbstbe-
stimmungen wurden im Verlauf der Jahr-
hunderte immer stärker eingeschränkt 
und führten letztlich zu den bekannten 
Salpetererunruhen. 

Welche Gemeinden  
gehörten zur Grafschaft Baden?
Die Grafschaft bestand aus acht soge-
nannten «Einungen», Gebiete die sich 
auf die Gemeinden Görwihl, Ricken-
bach, Murg, Laufenburg (Hochsal), 
Dachsberg (Wolpadingen), Höchen-
schwand, Albbruck (Birndorf) und Do-
gern erstreckten. Das Gebiet deckt sich 
mit dem heutigen Begriff des Hotzen-
waldes. Während in Europa zahlreiche 
Grafschaften, Herzogtümer und Adels-
häuser die Politik vorgaben, wählte 
man in der Grafschaft Hauenstein aus 
der Bürgerschaft einen Einungsmeister. 
Die Bewohner dieser Gemeinden sind 
noch heute stolz darauf, dass ihre Vor-
fahren sich diese Selbstverwaltung er-
kämpft haben. 

Die demokratischen Strukturen  
waren einzigartig
Jede der acht Einungen hatte einen Ei-
nungsmeister, der in seiner Amtszeit am 
blauen «Tschopen» (Jacke) erkennbar 
war. Dieser wurde jeweils am 23. Ap-

ril (heiliger Georg) nach dem Gottes-
dienst unter freiem Himmel gewählt. 
Der Redmann stand an der Spitze des 
Kollegiums der Einungsmeister und der 
Verwaltung. Er vertrat die Region nach 
aussen. Die Wahl des Redmanns erfolg-
te jeweils Anfang Mai auf Einladung des 
Waldvogtes in Görwihl. Die Selbstver-
waltung bestand aus der eigenverant-
wortlichen Aufteilung und dem Eintrei-
ben der Steuern. Eine weitere Kompe-
tenz war die Regelung der militärischen 
Dienste. Die Einungsmeister hatten in 

einigen Orten die niedere Gerichtsbar-
keit inne und wirkten bei anderen Ge-
richten am Verfahren mit. 

Die Geschichte lebendig erhalten
Auch wenn die Grafschaft Hauenstein 
1806 offiziell aufgelöst wurde, gibt es bis 
heute Einungsmeister, einen Redmann 
sowie einen Förderverein mit 160 Mit-
gliedern. Landrat Dr. Martin Kistler ist 
Ehrenmitglied des Fördervereins. Vom 
Verein wurde in allen Gemeinden die 
Einungstanne als Symbol der Grafschaft 

auf entsprechende Häuser – meist Rat-
häuser – angebracht. Im Juli 2022 grün-
dete der Landkreis Waldshut mit elf Ge-
meinden sowie dem Förderverein zur 
Grafschaft Hauenstein einen Zusam-
menschluss, um die überaus interessan-
te und umfangreiche Geschichte der Re-
gion weiteraufzuarbeiten, sichtbar und 
erlebbar zu machen. Das Gasthaus Hir-
schen in Dogern beheimatet den För-
derverein und damit auch die Einungs-
meister mit einer eigenen Stube und ei-
ner Waffenkammer. 

Die Wallfahrtsteilnehmer mit der geweihten Kerze zum Segen der Grafschaft Hauenstein.

Gemeindenachrichten

Full-Reuenthal und 
Leibstadt
Neophyten: Neophyten, unter anderen 
das Einjährige  Berufkraut, das Kana-
dische Berufkraut und das Jakobskreuz-
kraut, sind gebietsfremde Pflanzen, die 
ursprünglich nicht von hier stammen. 
Die Pflanzen, welche sich invasiv ver-
halten und zudem auch gesundheitli-
che Probleme auslösen können, brei-
ten sich stark aus und verdrängen die 
einheimische Flora. Haben sie sich ein-
mal ausserhalb von Gärten und Park-
anlagen etabliert, fallen sie durch ei-
nen üppigen Wuchs und ihre schnelle 
Verbreitung auf. Auch im Wald sind die 
Neophyten ein stetig steigendes Prob-
lem. Gegen diese Pflanzen soll auch in 
diesem Jahr wieder in den Gemeinden 
Leibstadt und Full-Reuenthal vorge-
gangen werden. Eigentümerinnen und 
Eigentümer von Grundstücken werden 
gebeten, bei der Bekämpfung der Neo-
phyten mitzuhelfen und diese möglichst 
noch vor deren Blüte zu vernichten. 
Neophyten dürfen keinesfalls kompos-
tiert und auch nicht bei der Grüngut-
sammelstelle entsorgt werden. Sie sind 
mit der Kehrichtabfuhr zu entsorgen. 
In Leibstadt kann dafür auch der ent-
sprechende Container bei der  Grün-
gutsammelstelle benutzt werden. Bei 
Fragen stehen die Technischen Betrie-
be (056 247 14 14) gerne zur Verfügung.

Professionelle 
Druckerzeugnisse.


